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450 Sülörile: 2lm 3H)einfaü. — Sofef ©chert: SDÏil Einbetn toartbern...

einet richtigen ®irmeg gehört —, unb fxtfdje mufste fic^ erft mal feigen unb fd^Iuc^gie unb

Surft unb geräucherte Burft, ©ier, ©pect unb lachte abtoeäjfelnb.

©epoïelteg. „©er gtihe, ^er gtifee! Sa, bag ift meinbag

Stein, bag tear fa toot)! ein ©raum. ©ie fo'n ©paffbogel getoeft."

<Um 2U)einfaII.
iöalie bein iöer3, o SBanberer, fefi in geroaltigen Mnben

3IUr entftür3te nor Suft 3itiernb bas meinige faff.

Saftlos bonnernbe Staffen auf bonnernbe Staffen getoorfen,

Ot>r unb Suge, rooi)in retten fie fid) im ©umult?

Sßahrlid), ben eigenen S3uifd)rei t)örete nicht ber ©igani t)ier,

Säg' er, nom Simmel geftür3t, unten am Seifen gekrümmt

Söffe ber ©otter, im Schroung, eins über bem "Metren bes anbern,

Stürmen herunter unb ftreu'n ftlberne Stöhnen umher ;

ßerrtietje Seiber, un3ät)tbare, folgen fid), nimmer biefelben,

©roig biefetben — roer märtet bas ©nbe mot)t aus?

Sngfi um3iet)t bir ben Sujen miteins, unb, mie bu es benkefi,

über bas ßaupt ftür3t bir kradjenb bas Simmelsgeroölb'!
SJîBïtle.

fölii £ini>ern manbern
Sfrn frtfcbgefdjtttttnen SBanberftab,
toenn id) in ber grübe
ft» bureb SBätber 5ieb)c,

§üget auf unb ab
Sfftörite.

®ag ïann eine Qual fein unb toenn ber fon= baff febe greube auch mit einer ïleinen Stühe

nigfte Stag toäte! ©g !ann aber auäj noch eine ober ©ntfagung erïauft toerben folt. Siel ift'g
Suft fein, toenn ber Stegen unerbittlich tropft! ja nicht, toag feinen Süden brüeft, aber eg er=

©g ïommt gang barauf an, toie man fich gu feü geugt in ihm bag ©efüt)I, baff er fchon ein rid)=

nem ®inbe unb gum Bankern Perhält. Ber tiger Banberer ift. llnfere Sudfäde bergen

biet toanbert, ïann fa allerlei feïjen. ©a finb biet. ©ie Sorforge für ein $inb berlangt man-

©Item, bie fich gu öiel um itjre Einher !üm= djeg. ®a finb Bäfche unb ©chupe, bie Banber=

mern. ©ie finb bie SIEgugetoiffenpaften, Ëngfr» apotheïe, bag Stäpgeug, eine Stjermoêflafc^e mit

liehen, ißebantifchen, bie feben ©chritt borfchrei= heilem ©ee, eine mit frifchem gitronentoaffer,
ben, um ihre Einher ein Steig bon Serboten toeiter nod) Srot, ©dioïolabe

^

unb biet Qbft.

legen, immer nörgeln unb fo bem ®inbe unb Steift hüben toir auch eine Hängematte babei,

fich feltft febe greube am Banbern unb bamit bie Dtegenmäntet immer, immer auch &te ®arte

an ber Statur nehmen. SOtan finbet aber aud) unb ben Apparat gum tnipfen. ©o finb toir

©Itern, bie fich überhaupt nicht um ifjre Einher gang auf ung felbft gefteüt unb bon ïeirtem

ïûmmern. ®a gibt eg bann Unruhe unb Stuf; Birt abhängig, ©amit toir bon biefer güKe

regung unb Serbruf), toenn man nach einer unb ben paar nottoenbigen ^leinigîeiten (SJtef--

Staft aufbrechen teilt ober am Bahnhof auf ben fer, ©djnûre, papier u. a.) auch ja nichts Per=

legten gug toartet unb bie Einher nirgenbg geffen, haben toir atteg getoiffenhaft auf einen

finbet. Settel gufammengefchrieben, ber febegmat gu

Itng ift feber Banbertag ein ©reignig, beffen State gegogen toirb.

Sorbereitungen fchon bie borauggehenben ©age- Stm-Sïbenb borher ift atteg fchon hergerichtet,

burchfonnen unb beffen greuben noch lange in Storbert muff geitig ing Sett unb toirb um feine

ben Sllttag nachtoirïen. Seim Sudfadpaden Stinute früher getoeeft, alg unbebingt nottoem

hilft Storbert mit geuereifer. ©r hat natürlich big ift. ©g ïommt eine ïalte Bafdjung,_ bie

auch feinen Shtdfad, nicht um bie ©itern beim ©trümpfe toerben gepubert, toir früfjftüden

©ragen gu entlaften, fonbern um gu erfahren, tüchtig, unb bann geïjtS fort.
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einer richtigen Kirmes gehört —, und frische mußte sich erst mal setzen und schluchzte und

Wurst und geräucherte Wurst, Eier, Speck und lachte abwechselnd.

Gepökeltes. „Der Fritze, der Fritze! Ja, das ist meindag

Nein, das war ja Wohl ein Traum. Sie so'n Spaßvogel geWest."

Am Rheinsall.
Äalte dein Kerz, o Wanderer, fest in gewaltigen Känden!

Mir enistürzte vor Lust zitternd das meinige fast.

Rastlos donnernde Massen auf donnernde Massen geworfen,

Ohr und Auge, wohin retten sie sich im Tumult?

Wahrlich, den eigenen Wutschrei hörete nicht der Gigant hier,

Lag' er, vom Kimmel gestürzt, unten am Felsen gekrümmt!

Rosse der Götter, im Schwung, eins über dem Rücken des andern,

Stürmen herunter und sireu'n silberne Mähnen umher;

Kerrliche Leiber, unzählbare, folgen sich, nimmer dieselben.

Ewig dieselben — wer wartet das Ende wohl aus?

Angst umzieht dir den Busen miteins, und, wie du es denkest,

Aber das Äaupt stürzt dir krachend das Simmelsgewölb'I
Mörtte.

Mit Kindern roandern
Am frischgeschnittnen Wanderstab,
wenn ich in der Frühe
so durch Wälder ziehe,
Hügel auf und ab...

Mörike.

Das kann eine Qual sein und wenn der son- daß jede Freude auch mit einer kleinen Mühe

nigste Tag wäre! Es kann aber auch noch eine oder Entsagung erkauft werden soll. Viel ist's

Lust sein, wenn der Regen unerbittlich tropft! ja nicht, was seinen Rücken drückt, aber es er-

Es kommt ganz darauf an, wie man sich zu sei- zeugt in ihm das Gefühl, daß er schon ein rich-

nem Kinde und zum Wandern verhält. Wer tiger Wanderer ist. Unsere Rucksäcke bergen

viel wandert, kann ja allerlei sehen. Da sind viel. Die Vorsorge für ein Kind verlangt man-

Eltern, die sich zu viel um ihre Kinder küm- ches. Da sind Wäsche und Schuhe, die Wander-

mern. Sie sind die Allzugewissenhaften, Ängst- apotheke, das Nähzeug, eine Thermosflasche mit

lichen, Pedantischen, die jeden Schritt vorschrei- heißem Tee, eine mit frischem Zitronenwasser,

ben, um ihre Kinder ein Netz von Verboten weiter noch Brot, Schokolade und viel Obst,

legen, immer nörgeln und so dem Kinde und Meist haben wir auch eine Hängematte dabei,

sich selbst jede Freude am Wandern und damit die Regenmäntel immer, immer auch die Karte

an der Natur nehmen. Man findet aber auch und den Apparat zum Knipsen. So sind wir
Eltern, die sich überhaupt nicht um ihre Kinder ganz auf uns selbst gestellt und von keinem

kümmern. Da gibt es dann Unruhe und Aus- Wirt abhängig. Damit wir von dieser Fülle

regung und Verdruß, wenn man nach einer und den paar notwendigen Kleinigkeiten (Mes-

Rast ausbrechen will oder am Bahnhof auf den ser, Schnüre, Papier u. a.) auch ja nichts ver-

letzten Zug wartet und die Kinder nirgends gessen, haben wir alles gewissenhaft auf einen

fiât. Zettel zusammengeschrieben, der jedesmal zu

Uns ist jeder Wandertag ein Ereignis, dessen Rate gezogen wird.

Vorbereitungen schon die vorausgehenden Tage AmÄbend vorher ist alles schon hergerichtet,

durchsonnen und dessen Freuden noch lange in Norbert muß zeitig ins Bett und wird um keine

den Alltag nachwirken. Beim Rucksackpacken Minute früher geweckt, als unbedingt notwen-

hilft Norbert mit Feuereifer. Er hat natürlich dig ist. Es kommt eine kalte Waschung, die

auch seinen Rucksack, nicht um die Eltern beim Strümpfe werden gepudert, wir frühstücken

Tragen zu entlasten, sondern um zu erfahren, tüchtig, und dann gehts fort.



Sofef ©djerl: ättit

Borbert toeijf, allgutoeit barf er bon ung nicht
toeg. @r Bleibt aucï) gern in ber Bähe, benn eg

gibt immer toag gu feïjen unb oft toag gu fra»
gen. @r beïommt aud) eine Befcfjäftigung, bie

ihn binbet: er foil ben Söeg nach ber Biarïie»
rung fudjen. ®ag erfüllt iîjn mit Beranttoor»
tung für ung, gtoingt itjn gu beobachten unb
Betoufft gu toanbern. ©r ift an ben SBeg gebum
ben, immer bor ung unb beêtjalb leidjt im Singe

gu behalten. Berfagt bie Btarïierung, bann
gibt fidj bon felbft ©elegenheit, Norbert audj
einen BlicE in bag SBirrtoarr ber Sinien, Qei=

cfjen unb tarnen auf ber ®arte toerfen git Iaf=

fen. ©ein ©taunen ift balb in bag Verlangen
übergegangen, bon ber $unft biefeg Sefeng
auch ettoag gu berftehen. ®ag macht bann hell-
hörig unb aufgefdjloffen für biefeg Beite. kleine
Ipintoeife, gebulbige §ïntloorten unb immer»
loäljrenbeg Bertoeifen auf bie Batur helfen biet
unb bie ©dfule tut bag übrige. SBie oft läfft
nach einem müheboüen 2tufftieg eine fhörte
Stugfidjt bie Btöglidpeit gu, ben SBeg erft in ber

SSirïlichïeit gu fuchen unb bann auf ber ®arte.
®ag freut mächtig unb ergietjt ebenfallg gu be=

toufftem SBanbern.
(Sin rester SBanberer benït immer auch un

bie anberen — biefe ©rïenntnig in Norbert rer»

fen gu laffen, ift ung befonberg angelegen. Bîan
erreicht bag nicht mit noch fo gut gemeinten
Belehrungen. ©ag befte Bîittel ift auch hier bag

Beifpiel ber (SItern unb bag SBiterleben beg

®inbeg.
@o ift eg Norbert heute fhon felbftberfiänb»

lidp baff toir Blumen, ©traudfer unb Bäume
fhonert, mit beut geuer borfidjtig finb, unfern
Baftplatg fauber unb orbentlic^ gurüctlaffen unb
fröhlich fingenb, aber nicht polternb unb fcfirei»
enb unfern SBeg gehen, Bütjrenb toar eg, toie

er mit itng eg alg bebrüienb empfanb, baff
SBanberer, bie ficfi begegnen, ftumm unb ohne
©ruff aneinanber borübergehen. §tn biefem
©age noch Begannen toir, alle, bie ung entgegen»
tarnen, gu grüffen. ©ie einen toaren babon
überrafcht, toaren betroffen ober erftaunt, an»
beren toar eg faft unangenehm, jüngere ingbe»

fonbere fühlten fidf toie befchämt, toieber artbere
aber empfanbert ben ©ruff toohl gleich ung alg
eine Befreiung, gebenfaKg ahnte Norbert, baff
bag burch bag SBanbern auggelöfte ©efühl ber

Baturberbunbenljeit eine anbere (Sinftellung
unfern Bîitmenfhen gegenüber berlangt, alg
toir fie in ber ©tabt getoohnt finb.

©ag Sßanbern gibt itng oft ©elegenheiten,
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bie ergiehlich recht gut auggetoertet toerben fön»

nen, toeil fie fidj ungegtoungen an bag Seben

anfhlieffen. lXnb toag bag ®inb alg Bebitrf»
nig, alg Bottoenbigfeit empfinbet, bag eignet
eg fidj fpielenb itnb für bie ©auer an. äßirb
eg fthtoer fein, ein ®inb babon gu übergeugen,
baff man nicht gleich bei jebem junger» ober

©urftgefûljl fchon auch ben Bucffacf augpaden
ïann, einmal um einen Stpfel ober ein ©tücf
Brot gu holen, ein anbermal um einen ©chluct
©ee gu nehmen? ©g ift recht gut, ben heran»
toachfenben Btenfctjen allmählich unb ohne

gtoang baran gu getoöhnen, baff er fidj über»

toinbet unb nicht jeher Begung feineg ®örperg
nachgibt. Sluch hier ift bag Beifpiel toic^tiger
alg bie Belehrung. @g toirb ben rechten ©in»
brucf auf bag ßinb getoiff machen, trenn ber

Bater fidf bei ben Sßanberitngen beg Blïoholg
unb beg Baudjeng enthält, toeil bag gar nicht

gur Batur pafft, ober toenn ber mitgenommene
Üßrobiant niht big aufg lehte Krümchen aufge»
gehrt, fonbern ein ïleineg Befthen babon „für
alle gälte" aufgehoben toirb.

greilid), bag SBanbern mit ßinbern berlangr
bon ben ©Itern auch manche Büdcfidjt. Bian
foil bag Qiel niht gu toeit ftecfen. Bßartbern

barf niht Bennen burh SBalb unb gelb fein.
SBir haben Borbert fhon früh un immer urn»
fangreihere ©pagiergänge getoohnt, unb alg er
ïnapp fünf galjre alt toar, mähte er fhon fehr
tüchtig eine ©teintoalbtoanberung bon fedj§
©tunben Bîarfh mit. gn ber Bahmittagghitge
geigte er borübergehenb Btübigteit. SBir fingen
an mit ihm gu plaubern unb gu fpielen, um ihn
abgulenïen. Überall gab eg gerabe blühenbe
^aftanienbäume. Bun, bie Blûtenïergen loa»

ren unfere Sidjter, toir mähten eine ißrogef»
fion, fprahen mit Blumen, Bögein unb Bäu»

men unb liefen fie ergäben, tarnen babei im»

mer toeiter, unb Borbert hutte bie fhtoierige
Qeit balb hinter fih.

©g ift ïlar, baff toir über all biefen getoifî
toihtigen ©ingen niht bergeffen, Borbert bie

©hönheit, ©inîjeit unb Btannigfaltigïeit ber

Batur ahnen gu laffen. ©afür ift aber inne»
reg ©rgriffenfein, ftummeg ©ntgücfen unb ftil»
leg ©enieffen fiherlih geeigneter alg lehrhafte»
Beben unb fentimentaleg ©etue. ©g ift, ©ott
fei ©anï, immer nodj fo, ba^ Batur tiefer mit
bent ^ergen gu faffen ift alg mit beut Ber»
ftanb, SBir müffen in unferen ®inbern bie

©ehnfuht nah SBalb, Söiefe unb SBaffer, Berg.
Rimmel unb 3BoIten lebertbig erhalten, fie gu

Josef Scherl: Mit

Norbert weiß, allzuweit darf er von uns nicht
weg. Er bleibt auch gern in der Nähe, denn es

gibt immer was zu sehen und oft was zu fra-
gen. Er bekommt auch eine Beschäftigung, die

ihn bindet: er soll den Weg nach der Markie-
rung suchen. Das erfüllt ihn mit Verantwor-
tung für uns, zwingt ihn zu beobachten und
bewußt zu wandern. Er ist an den Weg gebun-
den, immer vor uns und deshalb leicht im Auge
zu behalten. Versagt die Markierung, dann
gibt sich von selbst Gelegenheit, Norbert auch

einen Blick in das Wirrwarr der Linien, Zei-
chen und Namen auf der Karte werfen zu las-
sen. Sein Staunen ist bald in das Verlangen
übergegangen, von der Kunst dieses Lesens
auch etwas zu verstehen. Das macht dann hell-
hörig und aufgeschlossen für dieses Neue. Kleine
Hinweise, geduldige Antworten und immer-
währendes Verweisen auf die Natur helfen viel
und die Schule tut das übrige. Wie oft läßt
nach einem mühevollen Aufstieg eine schöne

Aussicht die Möglichkeit zu, den Weg erst in der

Wirklichkeit zu suchen und dann auf der Karte.
Das freut mächtig und erzieht ebenfalls zu be-

wußtem Wandern.
Ein rechter Wanderer denkt immer auch an

die anderen — diese Erkenntnis in Norbert reu
fen zu lassen, ist uns besonders angelegen. Man
erreicht das nicht mit noch so gut gemeinten
Belehrungen. Das beste Mittel ist auch hier das
Beispiel der Eltern und das Miterleben des

Kindes.
So ist es Norbert heute schon selbstverständ-

lich, daß wir Blumen, Sträucher und Bäume
schonen, mit dem Feuer vorsichtig sind, unsern
Rastplatz sauber und ordentlich zurücklassen und
fröhlich singend, aber nicht Polternd und schrei-
end unsern Weg gehen. Rührend war es, wie
er mit uns es als bedrückend empfand, daß
Wanderer, die sich begegnen, stumm und ohne
Gruß aneinander vorübergehen. An diesem
Tage noch begannen wir, alle, die uns entgegen-
kamen, zu grüßen. Die einen waren davon
überrascht, waren betraffen oder erstaunt, an-
deren war es fast unangenehm, jüngere insbe-
sondere fühlten sich wie beschämt, wieder andere
aber empfanden den Gruß wohl gleich uns als
eine Befreiung. Jedenfalls ahnte Norbert, daß
das durch das Wandern ausgelöste Gefühl der

Naturverbundenheit eine andere Einstellung
unsern Mitmenschen gegenüber verlangt, als
wir sie in der Stadt gewohnt sind.

Das Wandern gibt uns oft Gelegenheiten.

Kindern wandern.,. 451

die erziehlich recht gut ausgewertet werden kön-

neu, weil sie sich ungezwungen an das Leben

anschließen. Und was das Kind als Bedürf-
nis, als Notwendigkeit empfindet, das eignet
es sich spielend und für die Dauer an. Wird
es schwer sein, ein Kind davon zu überzeugen,
daß man nicht gleich bei jedem Hunger- oder

Durstgefühl schon auch den Rucksack auspacken
kann, einmal um einen Apfel oder ein Stück
Brot zu holen, ein andermal um einen Schluck
Tee zu nehmen? Es ist recht gut, den heran-
wachsenden Menschen allmählich und ohne

Zwang daran zu gewöhnen, daß er sich über-
windet und nicht jeder Regung seines Körpers
nachgibt. Auch hier ist das Beispiel wichtiger
als die Belehrung. Es wird den rechten Ein-
druck auf das Kind gewiß machen, wenn der

Vater sich bei den Wanderungen des Alkohols
und des Rauchens enthält, weil das gar nicht

zur Natur paßt, oder wenn der mitgenommene
Proviant nicht bis aufs letzte Krümchen aufge-
zehrt, sondern ein kleines Restchen davon „für
alle Fälle" aufgehoben wird.

Freilich, das Wandern mit Kindern verlang!
von den Eltern auch manche Rücksicht. Man
soll das Ziel nicht zu weit stecken. Wandern
darf nicht Rennen durch Wald und Feld fein.
Wir haben Norbert schon früh an immer um-
fangreichere Spaziergänge gewöhnt, und als er
knapp fünf Jahre alt war, machte er schon sehr

tüchtig eine Steinwaldwanderung von sechs

Stunden Marsch mit. In der Nachmittagshitze
zeigte er vorübergehend Müdigkeit. Wir fingen
an mit ihm zu plaudern und zu spielen, um ihn
abzulenken. Überall gab es gerade blühende
Kastanienbäume. Nun, die Blütenkerzen wa-
ren unsere Lichter, wir machten eine Prozes-
sion, sprachen mit Blumen/Vögeln und Bäu-
men und ließen sie erzählen, kamen dabei im-
mer weiter, und Norbert hatte die schwierige
Zeit bald hinter sich.

Es ist klar, daß wir über all diesen gewiß
wichtigen Dingen nicht vergessen, Norbert die

Schönheit, Einheit und Mannigfaltigkeit der
Natur ahnen zu lassen. Dafür ist aber inne-
res Ergriffensein, stummes Entzücken und stil-
les Genießen sicherlich geeigneter als lehrhaftes
Reden und sentimentales Getue. Es ist, Gott
sei Dank, immer noch so, daß Natur tiefer mit
dem Herzen zu fassen ist als mit dem Ver-
stand. Wir müssen in unseren Kindern die

Sehnsucht nach Wald, Wiese und Wasser, Berg.
Himmel und Wolken lebendig erhalten, sie zu
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lieBeboHerrt Berfenïeit in bie gemeinten ©djôn--
Reiten ber Statur anleiten, bamit fie einmal,
felbftänbig getoorben, gleich unS mit fxoïjerrt
(Sinn, aitfgefdjjloffenem bergen unb trunlenen
Singen ïjinauê toanbexn inS Ijerrlitfie ßanb mit
bem fdjönften SBanberlieb auf ben Sippen:

„Sßohtaitf, bie Suft geht frifct) itnb rein,
2Ber lange fipt, nutf; raften;
ben atterfmtnigften ©mxnenfdfctn
läjjt unê ber §immet foften..

Sfofef (Seifert,

33ergblumen.
6ie knien nor ber (Serge 9ïîajeftât,
Sin ©rüpptein Einher, fcljeu, mit blauen Stugen,

3m Stt)er babenb ihre reine Seele,

Unb an bem ©leffchertntlchbach faugen fie bie Bahrung.
(Der ©ßinö ffreicht kofenb über ihre Köpfchen,

3umeilen bürftel er unb fegt bie kleine Schar,
(Dann kauern ängftlicf) fie noch tiefer
Unb bergen fiel) im ©rafe unb im moos'gen Riffen. —
— Sie Sonne kommt! ©in Strahl fcfjiejft über gelfengacken

Unb meine kleinen öffnen gleich bie 2iber.
(Die langen ©ßimpern gittern fct)eu unb leife.

Oloch hingen ©ränen bran, benn nächtlich fteigen ©räume

So kalt, ©efpenftern gleich aus Schluchten auf.
(Die Sonne tröffet, trinkt bie ©Tröpfchen

Unb küfet bie Einher mitten auf bie keufchen Sterne,
Unb biefe fchaun ihr nach unb brehn bas fälschen,
Sis Qîîutter Sonne, müb com ©Bankern,

Sich nieberläjft auf Sergesgipfeln, hinter fteilen 3acken.

—- „Sich", jammert nun bie Schar, „folch hartes Seite,.

Steh, bafî fie boch bei uns roollt bleiben

3m roeichen Safen unb im moos'gen Riffen !" —
Unb bann brückt ihnen fanft ber Schlaf bie Suglein 3U,

Unb roieber fickern ©ränen auf bie langen ©Bimpern. —
SDiiwttia C[5feiffei;=@uï6ei:.

$ie 3îîobc unb ber Umgang mit 3Henfd)en.
SSie ïornmen bie gtoei Singe gufammen? forbert. SIber nicht batum hanbelt eS fid], gu

toirb ber oberfIädjlidje Betrachter auf ben erften iniffen, toaS bie Same unb ber $err angugie»

Slid beulen, ©S ift aber liar, bajg artc^ bie §Irt Ijen haben, toenn fie gu einem See ober gu
fid] git lleiben ein Seil beg SSo'hlkerhalteitS ift, einem Badftmahl, gu einer Ütinötaufe ober gu

git bem unS ÜBenfchen baS Qufammenleben mit einem Begräbnis, gu einer Berfammlitng ober

unfereg ©leieren berpflidjtet. Ser Berein ber gu einer ^rentiere gehen, ©onbern um bie ©im
menfchlidfen ©efeltfchaft ift eine fortlaufenbe fteüung beS Btenfdjen gur Btobe überhaupt.
$ette bon gegenfeitigen Slnfprüdjen unb Ber» Sie meiften benlen, eg fei alles ftattïjaft,
pfliditungen, ber fich niemanb, auch rn feiner toaS mobern ift. Sag ift ebenfo falfd), toie bie

ftleibung, entgiehen lann. Unb fo fotlte in ber §Infid)t einiger ßeute, eg fei atleS unftatthaft,
©djule ber Ipöflichfeit bie toicf)tigfte Unterrichts» InaS mobern ift. Sie einen ftnb Barren m i t

ftunbe nicht fehlen, bie fich mit ber DBobe unb ber Btobe, bie anbern Barren gegen bie

ihrer richtigen SIntoenbung befaßt, Btobe. Ser Ühtnft ber ipöflichleit unb beS ge»

Batürlich gibt eS genug Borfchriften, bie felligen SBoIjlberhaltenS toiberfpricht beibeS.

unS barübex belehren, toaS ber gute Son in ber Btan muff feine Kleiber fo tragen, baff man
SHeibung bei ben eingelnen ©elegenïjeiten er» leineS Btenfcfien Slitge beleibigt unb fich felbft

4SS Martha Pfeiffer-Surber: Bergblumen. — Korh Towska: Die Mode und der Umgang mit Menschen.

liebevollem Versenken in die geheimen Schön-
Heiken der Natur anleiten, damit sie einmal,
selbständig geworden, gleich uns mit frohem
Sinn, aufgeschlossenem Herzen und trunkenen
Augen hinaus wandern ins herrliche Land mit
dem schönsten Wanderlied aus den Lippen:

„Wohlauf, die Luft geht frisch und rein,
Wer lauge sitzt, muß rosten;
den allersonnigsten Sonnenschein
läßt uns der Himmel kosten..."

Josef Scherl.

Vergblumen.
Sie knien vor der Berge Majestät,
Ein Trüpplein Kinder, scheu, mit blauen Augen,

Im Äther badend ihre reine Seele,

Und an dem Gletschermilchbach saugen sie die Nahrung.
Der Wind streicht kosend über ihre Köpfchen.

Zuweilen bürstet er und fegt die kleine Schar,
Dann kauern ängstlich sie noch tiefer
Und bergen sich im Grase und im moos'gen Kissen. —
— Die Sonne kommt! Ein Strahl schießt über Felsenzacken

Und meine Kleinen öffnen gleich die Lider.

Die langen Wimpern zittern scheu und leise.

Noch hangen Tränen dran, denn nächtlich steigen Träume

So kalt, Gespenstern gleich aus Schluchten auf.

Die Sonne tröstet, trinkt die Tröpfchen
Und küßt die Kinder mitten auf die keuschen Sterne,
Und diese schaun ihr nach und drehn das Kälschen,

Bis Mutter Sonne, müd vom Wandern,

Sich niederläßt auf Bergesgipfeln, hinter steilen Zacken.

— „Ach", jammert nun die Schar, „solch hartes Bette,

Ach, daß sie doch bei uns wollt bleiben

Im weichen Rasen und im moos'gen Kissen!" —
Und dann drückt ihnen sanft der Schlaf die Äuglein zu.

Und wieder sickern Tränen auf die langen Wimpern. —
Martha Pfeiffer-Surber.

Die Mode und der Umgang mit Menschen.
Wie kommen die zwei Dinge zusammen? fordert. Aber nicht darum handelt es sich, zu

wird der oberflächliche Betrachter auf den ersten wissen, was die Dame und der Herr anzuzie-
Blick denken. Es ist aber klar, daß auch die Art hen haben, wenn sie zu einem Tee oder zu
sich zu kleiden ein Teil des Wohlverhaltens ist, einem Nachtmahl, zu einer Kindtause oder zu

zu dem uns Menschen das Zusammenleben mit einem Begräbnis, zu einer Versammlung oder

unseres Gleichen verpflichtet. Der Verein der zu einer Premiere gehen. Sondern um die Ein-
menschlichen Gesellschaft ist eine fortlausende stellung des Menschen zur Mode überhaupt.
Kette von gegenseitigen Ansprüchen und Ver- Die meisten denken, es sei alles statthast,
pflichtungen, der sich niemand, auch in seiner was modern ist. Das ist ebenso falsch, wie die

Kleidung, entziehen kann. Und so sollte in der Ansicht einiger Leute, es sei alles unstatthaft.
Schule der Höflichkeit die wichtigste Unterrichts- was modern ist. Die einen sind Narren m i t
stunde nicht fehlen, die sich mit der Mode und der Mode, die andern Narren gegen die

ihrer richtigen Anwendung befaßt. Mode. Der Kunst der Höflichkeit und des ge-

Natürlich gibt es genug Vorschriften, die selligen Wohlverhaltens widerspricht beides,

uns darüber belehren, was der gute Ton in der Man muß seine Kleider so tragen, daß man
Kleidung bei den einzelnen Gelegenheiten er- keines Menschen Auge beleidigt und sich selbst


	Mit Kindern wandern...

